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kampfeS Aller gegen Alle, in welchem sich doch noch ausgleichende Moments

tausendfälliger Art geltend machen, in das viel kritischere Stadium des Kampfes

der einzelnen Berufsstände gegeneinander überzugehen droht, ist es

sicherlich nicht wohlgethan, diese einzelnen Stände so zu organisieren, daß

dadurch ein überwältigender Druck auf die einzelnen Mitglieder geübt wird.

Am wenigsten aber war dieses wohlgethan bei einem Stande, dessen Blühen

und Gedeihen, mag man die Sache drehen und wenden, wie man will, zum

Blühen und Gedeihen der Gesamtheit des Staates stets in umgekehrtem

Verhältnis steht und stehen wird! So haben denn auch die Aerztekammern

bis zur Stunde immer nur solche Beschlüsse gefaßt und solche Ziele verfolgt,

welche dem eigensten Jntercsie — im kurzsichtigsten Sinne genommen — zu

entsprechen schienen, klar in die Augen fallend aber dem Jnteresie des großen

Ganzen entgegenstanden.
Wenn die Brandenburgische Aerztekammer die oben unter 1. und 2.

angeführten beiden Ziele verfolgt, so war es wenigstens offen gehandelt, sie

beide neben einander zu stellen. Denn der zweite bedeutet Aufhebung der
Gewerbefreiheit auf demHeilgebiet, wenigstens für dieKrankenkassen,
Ausschluß der ebenso segensreich wie billig und im ganzen so viel leistungs¬

fähiger arbeitenden Naturärzte, und der erste Antrag giebt die Erläuterung

dazu, nämlich die Absicht der Herren Promovierten, ihre eigenen Leistungen

so teuer als möglich zu verwerten.
Excellenz von Bötticher hat einen andern und objektiveren Standpunkt bei

der 1. Lesung des Krankenkassengesetzes eingenommen, als daß wir glauben

könnten, er werde diesen Standpunkt, welcher auch von seiten des Reichstages

überwiegenden Beifall und Kräftigung fand, der Brandenburgischen Aerzte¬

kammer zuliebe aufgeben.
Wir hoffen, daß, wenn die Aerztekammern nicht völlig wieder aufge¬

hoben werden, man ihnen wenigstens einen gecignetern Wirkungskreis, z. B.

gegenüber Ausschreitungen, wie sie im eignen Lager, namentlich bei Ausbeutung

des Kochschen Schwindsuchtsheilschwindels auftraten, anweisen, ihre Einmischung

als Korporation in die Gesetzgebung aber verhindern werde.

Oder sollte Herr von Goßler die Aerztekammern zu solchen Zwecken

gegründet haben?
Was endlich die ,,Desinfizierung" der mittlern und kleinen Städte

anbelangt, so finden wir den Eifer der Herren ebenso merkwürdig, wie ver¬

spätet. Denn nachdem die „Antiseptik" (mit Karbolsäure, Sublimat u. s.w.)
der ,,Aseptik", d- h. der einfachen Reinlichkeit mit Wasser, hat weichen müssen,

ist es hoffentlich auch mit der „Desinfizierung", d. h. der Berstänkerung

der Luft im deutschen Reich durch Karbolsäure u. s. w., vorbei, und tritt die

einfache holländische Reinlichkeit, durch Scheuern und feuchtes Aufnehmen

hergestellt, auch hier an die Stelle der bisherigen „wissenschaftlichen", aber

wenig „volksverständlichen" Gebahrung. Dieser gegenüber müssen wir an das

Wort des Fürsten Bismarck erinnern, daß man „Gutachten sog. Sachverstän¬

digen als „Interessierter" stets mit einem gewissen Mißtrauen gegenüberstehen

müsse."
Deshalb rufen wir zum Schluffe den Herren ein „timeo Danaos et dona

ferentes“ (Ich fürchte die Danaer, selbst wenn sie Geschenke bringen) zu, was

sich etwas freier noch heutzutage übersetzen ließe: „Allen Respekt vor den

Approbierten, am meisten dann, wenn sie die Krankheiten verhüten wollen,

von denen sie doch leben!" Wer sägt denn den Ast ab, auf dem

er sitzt?
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